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Eine neue Form
der Kriegsanleihe.

Neben den 5 prozentigen Schuldverschreibungen der 
Sechsten Kriegsanleihe hgt die Reichsfinanzverwaltung 
diesmal auch, wie bereits kurz erwähnt wurde, 

prezen tige Schatzanweisungen zur Zeichnung auf. 
¡Diese Schatzanweisungen stellen in der Kriegsfinan- 
teiorung ein Wertpapier ganz neuer Art dar, insofern 
trie dem Besitzer die Wahl freistellen, im Falle der 
Kündigung durch das Reich entweder sofort bei der 
Darrückzahlung der Stücke einen Gewinn am Kapital 
hinzufitreic hen oder aber die Stücke noch länger zu 
behalten, wobei zwar der Zinsfuß herabgesetzt-, der 
l^re Rückzahlungsgewinn aber bedeutend erhöht wird.

Der Zeichnungspreis für die Schatzanweisungen be­
trägt nämlich 98 Mk. für je 100 Mk. Nennwert, zu- 
Fückgezahlt werden aber bei der Verlosung der An- 
lwe*su''g n 110 Mk. und u ter gewissen Umständen auch 
115 Mk. oder sogar 120 Mk. Die Verlosungen finden 
^om Jahre 1918 ab jedesmal im Januar und Juli statt 
ünd erstrecken sich über 50 Jahre.

Vor dem Ju’i 1927 ist eine Kündigung der Anwei­
sungen durch das Reich überhaupt nicht zulässig. Min­
nestens bis dahin genießt miLhh der Inhaber eine Ver­
zinsung von 41/2 V. II. des Nennwertes (oder von 
4,6 V. H. des tatsächlich gezahlten Zeiclmungsprei- 
F-es).. Werden in dieser Zeit seine Stücke ausgelost, 
Fo erhält er für je 98 Mk. Einzahlung eine Rück­
zahlung von 110 Mk. d. i. ein Bargewinn von 12 v. П. 
Wes eingczahlten Betrages.

Vom Juli 1927 ab kann das Reich die Schatzan­
weisungen kündigen, ohne es zu müssen. Spricht cs 
fäe Kündigung aus, во hat der Inhaber die Wahl zwi­
schen zwei Möglichkeiten: Entweder fordert er die 
Sofortige Rückzahlung zum Nennwert oder er läßt sich 
heue Schatzanweisungen ausfolgen, die zwar nur noch 
4 v. II. Zinsen erhalten, dafür aber bei der Verlosung 
mit 115 Mk. für je 100 Ѣік. Nennwert zurückgezahlt 
Werden. Kündigt das Reich nicht, so bleibt es bei den 
hiten Bedingungen: 41/2 v. H. Zinsen, Verlosung zu 
110 у. H. des Nennwertes.

Frühestens 10 Jahre nach der ersten Kündigung 
ist noch einmal eine Kündigung seitens des Reiches 
möglich, die den Inhaber berechtigt, statt der baren 
Rückzahlung zum Nennwert ЗѴ2 prozentige, aber mit 
120 Mk. für je 100 Mk. Nennwert rückzahlbare 
fohatzanweisungen zu verlangen. Die Aussichten 
huf Gewinn bei der Auslosung wachsen also, und 
hwar in höherem Maße ais eine Herabsetzung 
im Zinsfuß stattfindet.

Dem Zeichner der 4i/y prozentigen Schatzanweisungen 
frird ferner gestattet, da neben Schuldverschreibungen 
hder Schatzanweisungen der früheren Kriegsanleihe 
In neue 4y2 prozentige Schatzanweisungen unter gün- 
f-r-igen Kursbedingungen umzu tauschen, und zwar bis 
toim, ^)öPpelten des Betrages nach dem Nennwert, den 
er in den neuen Schatzanweisungen gezeichnet hat. 
Ein Zeichner von 1000 Mk. neuen Schatzanweisungen 
i»t also berechtigt, außerdem alte Anleihen im Nenn­
wert von 2000 Mk. zum Umtausch anzumelden. So 
bietet dieses neue Wertpapier manche Vorteile, ins­
besondere für denjenigen, der es nach menschlichem 
Ermessen dauernd behalten kann.

Preußisches Abgeordnetenhaus.
Das Abgeordnetenhaus überwies der Staatshaus­

haltskommiss on einen Antrag des Zentrums, be­
treffend Förderung der Seefischerei, und betreffend 
den Verkauf von frischen Fischen, sowie einen An­
trag der Fortschrittlichen Vo kspartei, betreffend För­
derung der Küsten- und Binnenfischerei.

Darauf wurde die Beratung des Etats der Land­
wirtschaftlichen Verwaltung fortgesetzt Ein konser­
vativer Antrag ersucht die Regierung darum, daß 
1. der Lebensmittelversorgung in der einheimischen 
Landwirtschaft jede nur mögliche Förderung zuteil 
wird, 2. die mit der Produktionsförderung von jeher 
betrauten sachkundigen Behörden den erforderlichen 
Einfluß erhalten, und 3. alle Maßnahmen zu einer 
Zwangsbewirtschaftung unterbleiben.

32 000 Tonnen versenkt
Amtlich durch W. T. B,

Berlin, 8. März.
Im Mittehneer wurden versenkt neun Dampfer und 

drei Segler mit zusammen 32000 Tonnen, darunter 
am 14. Februar der bewaffnete italienische Dampfer 
„Torino*, 4159 Tonnen, mit Baumwolle und Mais 
von Alexandrien nach Genua, am 20. Februar der 
bewaffnete englische Transportdampfer „Rosalie“, 
4237 Tonnen, mit Munition und Hafer von New 
York nach Saloniki, am 21. Februar der bewaffnete 
englische Dampfer „ Watchfield*, 3012 Tonnen, 
mit 4500 Tonnen Magnesium auf dem Wege nach 
England, am 22. Februar ein französischer Dampfer 
von etwa 1000 Tonnen, am 23. Februar der bewaff­
nete englische Dampfer „Trojan Prince“, 3191 Tonnen, 
mit voller Ladung am 26. Februar der bewaffnete eng­
lische Dampfer „Burnby“, 3665Tonnen, mit 5200Tonnen 
Kohlen von Cardiff nach Algier, ein bewaffneter feindliche1" 
Transporteiampfer von etwa 5000 Tonnen mit Kohlen­
ladung und der griechische Dampfer „Victoria“, 1388 
Tonnen, am 3. März der bewaffnete englische Dampfer 
„Craygtndoran“, 2789 Tonnen, mit Kohlen.

* Der Chef des Admiralstabes der Marine, 
«

An Bord des am 15. Februar im Mittelmeer auf 
dem Wege nach Sa’oniki versenkten italienischen 
Truppentransportdampfers „Minas“ befanden sich nach 
den Aussagen der beiden von unserem U-Boot auf­
gefischten italienischen Soldaten ein General, drei 
Obersten, zwei Majore und 1000 Mann italienisch; 
Truppen von 3 verschiedenen Regimentern, die bei 
der herrschenden hohen See mit dem Schiff unter­
gegangen sind.

Deutscher Heeresbericht
vom 8. März,

• • Amtlich durch W. T. B.

Großes Hauptquartier, 8. März, 
Westlicher Kriegsschauplatz:

In der Champagne heftiges Artilleriefeuer. Die 
übrigen Fronten blieben bei dunstigem Wetter und 
Schneetreiben im allgemeinen ruhig.

Bei ErkundungsVorstößen zwischen Somme und 
Oise wurden 17 Engländer und Franzosen sowie 
Maschinengewehre eingebracht.

Oestlicher Kriegsschauplatz:
Keine Gefechtstätigkeit von Bedeutung. Zwischen 

W і I e j к a und Molodeczno kam durch Bomben­
abwurf ein russischer Ekenbahnzug zur Entgleisung.

Mazedonische Front
Nördlich des Doiransees Vorpostengeplänkel.

Der Erste Generalquartiermeister. 
Ludendorff.

»
Auf der Westfront sind in der Zeit vom 1. März 

ab 333 Engländer und 730 Franzosen gefangen ge­
nommenworden. 32 Maschinengewehre und 25 Schnell­
feuergeschütze w luden erbeutet

Graf Zeppelin t-
Berlin, 8. März. Graf Zeppelin ist 

heute vormittag um 7« 12 Uhr im West- 
Sanatorium zu Charlottenburg einer 
Lungenentzündung erlegen.

Ein reiches Leben ist zu Ende gegangen — da« 
Leben eines Kämpfers, der nach Jahrzehnten ver­
geblichen Ringens das Ziel, das ihm leuchtend vor- 
schwebte, erreichen durfte, dem nach Qual und Mühen, 
nach Spott und Hohn das seltene Glück zuteil wurde, 
bei Lebzeiten schon dem Streit der Meinungen ent­
hoben, von dem Dank und der Anerkennung einer ganzen 
Nation getragen zu sein. Der Name des schwäbischen 
Grafen, dem es gelang, jen alten Menschheitsträum 
des Fliegens Wirklichkeit werden zu lassen, war schon 
bei seinen Lebzeiten ein Sinnbild geworden, ein Symbol 
jener zähen Z'elbewußtheit, die um das Ers'rebte trotz 
aller Mißerfolge ringt und ringt, bis das Ziel erreicht 
ist — und die Qual sich in Segen wandelt Graf 
Zeppelin hat der Menschheit mi: seinem lenkbaren 
Luftschiff nicht nur eine der bedeutsamsten Erfin­
dungen des letzten Jahrhunderts geschenkt: er hat 
darüber hinaus vor allem dem deutschen Volke ein 
bleibendes Vorbild männlicher Energie und unbeirr­
baren Ausharrens gegeben, das seine Gestalt schoi 
vor seinem Ende ins bleibend Gültige entrückte.

Graf Ferdinand von Zeppelin entstammte einer alten 
Adelsfamilie, die, ursprünglich im Nordosten Deutsch­
lands ansässig, im 18. Jahrhundert nach Schwaben, an 
den Bodensee, verschlagen wurde. Auf badischem Ge­
biet, in Konstanz, wurde er am 8. Juni 1838 geboren. 
Auf dem väterlichen Gute Giersberg wuchs er auf 
und trat dann in das württembergische Heer. 1863, 
als der amerikanische Bürgerkrieg ausbrach, nahm 
er Urlaub und machte d¡m Krieg bei den Bunde»- 
truppen an der Seite von Karl Schurz mit. 1866 
machte er den Mainfeldzug mit, sich durch kühne 
Patrouil1 entitle hervortuend — bis er dann 1870 durch 
seinen berühmten Einritt ins Elsaß am 24. Juli ix 
ganz Deutschland «berühmt wurde

Nach dem Kriege blieb Graf Zeppelin noch 14 Jahre 
im Dienst; 1885 kam er ah württembergischer Mili­
tärattache und 1887 als württembergischer Gesandter 
nach Berlin. 1890 erhielt er das Kommando der 
30. Kavallerie-Brigade in Saarburg — noch im glei­
chen Jahre aber nahm er seinen Abschied, um sich 
von da an nur noch seiner eigentlichen Lebensaufgabe: 
der Lösung des Problems des lenkbaren Luftschiffs zu 
widmen.

Graf Zeppelin hatte sich schon in jüngeren Jahren 
lebhaft für technische Fragen interessiert Er hatte 
die polytechnische Schule in Stuttgart besucht, hatte 
in Stuttgart Vorlesungen gehört; in Amerika lernte 
er zuerst die Verwendung des Luftballons im Kriege 
kennen, und 1870 vor Paris sah er, wie viel mehr 
Nutzen die Franzosen von ihren Ballons hätten haben 
können, wenn diese. lenkbar gewesen wären. Zwan­
zig Jahre später begann der 52jährige den Жтрї mit 
dem Problem. Nach vierjähriger Arbeit unterbreitete 
er seine Pläne einer vom Kaicer eingesetztem 
Sachverstandigen-Kommession: sie erklärte das Projekt 
für praktisch undurchführbar. Zeppelin ließ sich nicht 
entmutigen: er ging zu seinen schwäbischen Lande­
leuten und 1896 wurde die Gesellschaft zur Förderung 
der Luftschiffahrt in Stuttgart gegründet. Am 1. Jua 
1900 fand in Friedrichshafen der erste Aufstieg statt: 
am 21. Oktober desselben Jahres gelang es dem Gra­
fen, in einer Fahrt von 28 Minuten Dauer die Richtig­
keit seines Weges zu beweisen. Jetzt aber erhoben 
sich finanzielle Schwierigkeiten: 1901 löste sich die 
Stuttgarter Gesellschaft auf — 1903 erließ Graf Zep­
pelin seinen ,.Notruf zur Rettung der Luftschiffahrt*4. 
Das Ergebnis waren ganze 16000 Mark, während er 
etwa 400000 brauchte. Sein Privatvermögen schwand 
dahin, überall wurde er als Phantast und Schwarmgeis 
angesehen — der einzige Mensch, der in festem Glaub- 
zu ihm hielt, war seine Gattin, eine geborene Fre 
yon Wolf aus dem Hause Alt-Schwanenburg in Livlanu, 



die ihm ohne Bedenken ihr Vermögen zur Verfügung 
•teilte und ausharrte, bis der Umschwung kam.

Den brachte das Jahr 1906. Unter unsäglichen 
Schwierigk iten schuf Zeppelin ein neues verbessertes 
Luftschiff: am 17. Januar mach e es seine Probefahrt 

in der Nacht darauf wurde es durch einen Orkan 
zerstört. Aber diesmal gereichte das Unglück dem 
Grafen zum Heile: er fand neue Freunde, Kaiser Wil­
helm selbst setzte sich für ihn ein, und schon im 
Oktober konnten die Fahrten mit einem ver­
besserten Typ wieder aufgenommen werden. Auch das 
Kriegsministerium begann sich jetzt für ihn zu inter­
essieren — und im Sommer 19Ó8, am 1. Juli, machte 
Graf Zeppelin seine berühmte zwölfstündige Fahrt von 
FriedrichstMen nach Luzern und Zurich und am 
4. August die noch größere Fahrt über Straßburg, 
Mainz, Stuttgart, wo nun zum erstenmal der Jubel 
Deutschlands zu dem greisen Grafen emporstieg. Noch 
einmal schlug eine Gewitterbö das Schiff in Trümmer 
•— aber der Siegeszug der Zeppeline war nicht mehr 
Burzùhalten. Das ganze deutsche Volk erhob sich jetzt 
mit einem bis dahin nhht erlebten Opfermut, der wie 
ein fernes Vorspiel zu dem wirkte, was wir in diesen 
Kriegstehren erlebt haben — und stellte dem Grafen 
6 Millionen zur Verfügung, mit denen er nun ein für 
allemal die Zukunft des lenkbaren Luftschiffbaues 
eichersteilen konnte. Es fehlte nicht an neuen Kämpfen: 
die Auseinandersetzungen über starres, halbstarres, un­
starres System sind noch in aller Gedächtnis. Aber der 
Streit, um die Möglichkeit des lenkbaren Luftschiffes 
hatte mit dinem vollen, verdienten Siege des Grafen 
geendet. Sein Name gewann durch seine Schiffe 
.Weltruhm — und als dann der große Krieg au.-Jarach, 
wurde er ein Weltschrecken. Was in friedlicher Kultur­
arbeit eines reichen Lebens geschaffen war, wurde zum 
furchtbaren Werkzeug des Krieges, und der Name des 
schwäbischen Grafen ward ein Schreckensruf der 
Feinde, wenn die grauen Kreuzer der Luft Tod und Ver­
derben auf die feind’ichen Städte niederhageln ließen.

Fast 79 jährig ist Graf Zeppelin gestorben ;— 
hach einem Leben, das nach dem Bibelwort köstlich 
zu nennen ist. auch wenn es Mühe und Arbeit gewesen 
ist. Er hat den Frieden nicht mehr erlebt — von dem 
er die weitere Ausbildung seiner Schiffe zu schnellsten 
und sichersten Verkehrsmitteln erwartete. Der Tod 
hat ihn vorher im Frühlingssturm dahingerafft. Sein 
Name aber, der mit seinen^Werk eo eins geworden 
ist, wie bei keinem zweiten vor ihm, wird bleiben 
über die Jahrhunderte — und das Andenken an den 
Mann und den Menschen desgleichen.

♦

Das Abgeordnetenhaus hat heute nach längerer 
Beratung, in der der Landwirtschaftsminister Freiherr 
von Schorlemer das Wort ergriff, den Etat der Land­
wirtschaftsverwaltung genehmigt. Weiter wurde er­
ledigt der Etat der Ansiedelungskommission und der 
Etat der Gestütsverwaltung.

Nach der Vertagung des Hauses führte Präsident 
Graf Schwerin-Löwitz aus: Graf Zeppelin ist heute 
vormittag einer Lu igenentzündung erlegen. (Die Mit­
glieder des Hauses und der Regierung erheben sich 
von ihren Plätzen.) Er war wie Fürst Bismarck bei 
unseren Feinden einer der Bestgehaßten, aber auch in 
unserem Volke lange Zeit hindurch einer der Best­
geliebten. Die Kunde von seinem Hinscheiden versetzt 
uns und das deutsche Volk in tiefe Trauer. Aber 
seine Werke folgen ihm nach. Seine große welt­
geschichtliche Erfindung wird an der siegreichen Be­
endigung des Weltkrieges ihren Anteil haben. Der

Das Wilnaer archäologische 
Museum.

In jener glücklichen Zeit, da der Mensch noch zu 
•einem Vergnügen reiste, Länder und Städte zu he- 
sehen, da trug er seinen inhaltsreichen roten Baedeken 
in der Tasche und gra'te nach ihm mehr oder weniger 
gewissenhaft, mehr oder weniger freudvoll die dick­
gedruckten und mit Stern versehenen Sehenswürdig­
keiten ab, die Schlösser, Kirchen, Turme und Museen. 
6ch>ß. Turm und Kirche kennen wir ja auch hier 
aus unserm kleinen Lokal-Baedeker, den „Wander- 
stnnden in Wilna“, doch von dem Museum hörten wir 
bislang noch nichts. Und doch gibt es hier ein Museum, 
und mancher mag ahnungslos echón an ihm vorbei­
gegangen sein, an dem hellroten dreistöckigen Gebäude 
in der Uniwrsität^straßee, gleich links, wenn man vom 
Napoleoneplatz fcomrnt. Es ist der „öffentlichen 
Bibliothek“ an gegliedert, von der aus man auch zu 
ihm gelangt An Büchern hinter Gittertüren vorbei 
geht es hinauf — welche Welt von Erinnerungen 
weckt dem kunstentwöhnten Auge das kleine Gips­
modell des Parthenonfrieses, das dort auf der Treppe 
віз einziger Vertreter klassischer Kunst hängt —, 
einen Blick werfen wir oben in die langen Bücher- 
gränge und steigen abermals eia paar Stufen ins 
Ł u se um.

Man erwarte kein Museum In der Art der deutschen 
Provinzialmuseen, keine dieser so reichen, möglichst 
jede Epoche к kaler Kultur- und Kunstgeschichte ver­
gegenwärtigenden Sammlungen. Man denkt beim 
ersten Betreten eher an ein patriotisches Raritaten- 
Kabinett, mit Rüstu^grstückcn. - Spießen, Helmen, 
Hellebarden an der Eingangsseite und einem unter 
„nnverwnlklichon“ Kränzen hervcrscha^enden Porträt 
der großen und in manchem so schwachen Katharina, 

Heimgegangene Ist der unvergänglichen Lfebe und 
Dankbarkeit des deutschen Volkes sicher.

Nächste Sitzun^ Freitag: Etat der Domänen- und 
Forstverwaltung, Eisenbahnetat.

О esterrei eh isch-u n »arisch er 
Heeresbericht.

Drahtbericht des W. T. B.

Wien, 8. März.
Amtlich wird verlautbart:

Oestlicher Kriegsschauplatz:
In den Waldkarpathen nordwestlich des Tarfaren- 

passes wurde der Feind von einer Höhe vertrieben. 
In Wolhynien Vorfeldgeplänkel und verstärkter Feuer­
kampf.

Italienischer Kriegsschauplatz:
Im allgemeinen geringe Gefechtstätigkeit. Sturm­

patrouillen des Honved-Infanterie-Regiments Nr. 32 
brachten aus der italienischen Stellung westlich von 
Konstanjowi etwa 15 Gefangene ein.

Südöstlicher Kriegsschauplatz:
Unverändert. /

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstab es«
V. Heef er, Feldmarschaileutnant

Wilsons bewaffnete Handelsschiffe.
Drahtbericht des W. T. B.

Washington, 7. März. (Reuter.)
Der aus Demokraten und Republikanern bestehende 

vereinigte Kongreßausschuß kam überein, eine Aende- 
rung der Geschäftsordnung des Senats in der Richtung 
zu empfehlen, daß jede Debatte bei Zweidrittelmehr­
heit geschlossen werden kann.

Dem „Nieuwe Rotterdamsche Courant“ zufolge mel­
det die „Times“ aus Washington vom 6., die Hälfte 
des Washingtoner Kabinetts sei derselben Meinung wie 
die meisten Rechtsgelehrten in Washington und New 
York, daß die einschränkenden Bestimmungen aus dem 
Jahre 1819 außer Betracht gelassen werden können. 
Es werde gegen sie angeführt, daß eine alte Gesetz­
gebung, die sich auf veraltete Zustände beziehet nicht 
einer Politik im Wege stehen dürfe, die mit ganz 
neuen Verhältnissen zu rechnen habe.

Die „Tägliche Rundschau“ meldet aus Köln: Der 
Washingtoner Korrespondent der „Kölnischen Zeitung“ 
drahtet unter dem 4. März, in amerikanischen Marine­
kreisen sei man sehr erregt über die Enthüllung, die 
Stone im Senat machte. Hiernach hat die Marine die 
Handelsschiffe mit leichten Unterseebootsjägern aus­
zurüsten. Diese kleinen Boote sollen in der Sperrzone 
zu Wasser gelassen werden, die Handelsschiffe umkrei- ! 
sen, nach feindlichen Fahrzeugen Umschau halten und 
sie angreifen, sobald sie dieselben erblicken.

Laut Baseler Blättern meldet der „Petit Parisien* 
aus New York: Die Senatoren Stone, La Follette und 
Man erließen einen Aufruf, der Amerikaner warnt, 
sich in das Sperrgebiet zu begeben.

Taft, Roosevelt und einige andere Berater Wilsons 
vertreten nach Depeschen Pariser Blätter die immer- ■

In den Vitrinen diesem Bilde gegenüber liegen, ohne 
geschichtliche Rücksicht gesammelt und ausgestellt, 
russische Taschenaltäre, ebenso wahllos zusammenge­
bracht sind in der rechten hinteren "Ecke einige 
japanische und chinesische Kunstsachen und Stoffe 
und drei alte griechische Vasen, und ebenso gänzlich 
vereinsamt stehen in des Saales Mitte drei ägyptische 
Mumiensärge aus der Zeit etwa um 1000 v. Chr. Geb. 
Aber einen wertvollen Schatz besitzt das Museum doch, 
dessen Hauptbestandteil auch bildend, nämlich eine 
Reihe von Grabfunden aus dem Wilnaer und Witebsker 
Gouvernement

Wir wollen vor allem, wegen ihres Reichtums und 
ihrer Vollständigkeit, die Funde aus Ludsen, Gouverne­
ment Witebsk, einer näheren, durchaus lohnenden Be­
trachtung unterziehen. (Mus. Nr. 1294—1967.) Ein 
Zufall ließ in den baltischen Provinzen auf den Reich­
tum der Gräber aufmerksam werden. Es war im Früh­
ling 1837, daß die Düna besonders gewaltigen Eis­
gang hatte* Die Eisschollen rissen und wühlten die 
Felder auf und brachten zum ersten Male Altertümer 
in größerer Menge zum Vorschein. Ein weites Grab­
feld wurde bei Ascheraden auf diese Weise bloßgedeckt. 
Die gelehrte Welt in Mitau und Riga geriet über 
diese Funde alsbald in erbitterte Diskussionen, die 
wegen ihres stark persönlichen Charakters auch bis 
Petersburg drangen, von wo aus dann umfassendere 
und eingehendere Studien und Ausgrabungen nach 
diesen Altertümern der baltischen Ostseeprovinzen ins 
Werk gesetzt wurden. Die Lud sen er Grabfunde zeigen 
uns die gesamte Ausstattung der Toten und gestatten 
zugleich, ein Bild von Tracht und Schmuck der letti­
schen Männer und Frauen vor 1000 Jahren zu ge­
winnen. Vom Kopf bis zum Fuß war der Körper 
gehüllt in Schmuck von Bronze. Das reiche Gewand 
mit Aermeln selbst trug schon in sich reichen Bronze­
zierat. Schrank 13 zeigt davon ein schönes Bei­
spiel, das den hohen Stand der textilen Technik zeigt: 
in eigenartiger Weise sind kleine bronzene RôUçheu, 

Mti eigenartige Anschauung, die Art des deutschen 
Unterseebootskrieges rechtfertige die Anwendung des 
Gesetzes gegen Seeräuberei. Rbosevelt beantwortete 
ein Schreiben Bryans, das auf das unveräußerliche 
Recht dee Parlaments hinwies, dahin, die Befragung 
des Kongresses wäre eine bedauerliche Zeit Versäum­
nis. Er habe überhaupt keine Lust, sich mit solchen 
Chinesereien zu befassen.

Nach einem Bericht aus Havanna haben die Re­
gierungstruppen den Rebellenführer, den früheren Prä­
sidenten Gomez, und seinen ganzen Stab gefangen ge­
nommen.

♦

Wie die Berliner Morgenblätter melden, ragt ein 
vatikanisches Blatt, Amerika hätte, wenn es ihm wirk­
lich um den Frieden zu tun gewesen wäre, nur seine 
Beihilfe zum Kriege verweigern sollen. Die deutsche 
Verteidigung gegen Englands Aushungerungsplan sei 
gewiß entsetzlich, aber andererseits sei es auch gegen 
alles internationale Recht, eine ganze Nation mit so 
vielen unschuldigen Leben durch Hunger zur Uebergabe 
zu zwingen.

Die irische Frage.
Drahtbericht des W. T. Ä.

London, 7. März,
Im Unterhaus brachten die irischen Nationalisten 

einen Antrag auf sofortige Einführun<y von Homerule 
ein mit dem Hinweis darauf, daß dadurch die Stellung 
der Alliierten in ihrem Verlangen nach Anerkennung 
gleicher Rechte für die kleinen Nationen gestärkt werde. 
Im Laufe der Aussprache sagte Lloyd George, die Re­
gierung sei bereif, allen Teilen von Irland, die es unzwei­
deutig verlangen, die Selbstregierung zu geben. Ab *r 
keine Partei werde die Forderung unterstützen, daß 
Ulster in ein solches Abkommen hi eingezwängt 
werde. Zum Schluß legte er folgende Resolution vor: 
Das Haus begrüßt jedes Abkommen, das ein besseres 
Einverständnis zwischen Irland und den übrigen Tei­
len des Vereinigten Königreiches herbeizuführen ge­
eignet ist Aber es hält es für unmöglich, irgend einem 
Teil oder irgend einem Gebiete in Irland eine Form 
der Regierung durch Gewalt aufzuerlegen, die nicht 
dessen Zustimmung hat. Redmond drückte seine 
tiefe Enttäuschung darüber aus, daß die Regierung 
mit keinem endgültigen Plan hervortrete, und gab den 
Nationalisten den Rat, an der fruchtlosen Besprechung 
nicht weiter teilzunehmen. Redmond und die Nationa­
listen verließen das Haus. Die Besprechung wurde 
von anderen Mitgliedern des Hauses ruhig fortgeführt. 
Die Nationalisteupartei wird morgen über die Lage 
beraten.

Kurze Nachrichten. Der Kaiser hat der Reichs­
bank eine große Zahl wertvoller Goldmünzen zur 
Verstärkung ihres Goldbestandes übergeben lassen.

Die „B. Z. am Mittag* meldet aus Karlsruhe vom 
8. März: Den „Neuen Zürcher Nachrichten* zufolge 
melden Londoner Blätter aus Tokio, daß die Tochter 
des deutschen Admirals von Capelle, die 
Gemahlin des in Japan internierten deutschen Marine­
offiziers von Saldern, in ihrer in der Nähe des 
Konzentrationslagers von Fukuka gelegenen Wohnung 
ermordet wurde. Es liegt ein Raubmord vor. 
Frau Irma von Saldern war die einzige Tochter des 
Staatssekretärs. Sie war seit 1907 mit dem Kapitäi> 
leutnant von Saldern verheiratet.
!____—f
regelmäßige Muster bildend, in das Gewebe eing^ 
wirkt, auch die Fransen sind entsprechend verziert, 
Die vor einiger Zeit во modernen „orientalischen* 
Schals unserer Damen zeigten eine ganz verwandte 
Technik. Das Gewand zusammen zu halten dienten 
anstatt der Knöpfe die in großer Menge erhaltenen 
Gewandspangen oder Fibeln. Schrank 3 zeigt £xeu> 
piare, an denen die Nadeln erhalten sind, in Schrank 2 
erkennt man leicht danach ebenfalls dia Fibeln, dies# 
an einer Seite offenen, ovalen Ringe — man nennt 
diese Fibeln wegen ihrer Form Hufeisenfibeln — deren 
Enden mit runden oder eckigen, stollenartigen Knöpfen 
bizarr verziert sind. Ursprünglich dienten diese knopf­
artigen Verdickungen dazu, um das Abgleiten der 
Nadeln zu verhüten. Die Kunst aber schuf aus diesem 
Notwendigen das eigentlich Reizvolle. Die Frauen 
trieben mit diesen Spangen großen Luxus, steckten 
eine große Fibel in die Mitte des Gewandes, viele 
kleinere da herum, hängten an die Nadeln Ketten 
und an diese wiederum alle möglichen Dinge, Messer* 
eben, Kämme, Eberzähne, Schlüssel, kleine Tauben, 
Hunde, ja sogar Schellen, alles aus Bronze. So ein# 
Dame in vollem Schmuck, mit allen den noch zu er­
wähnenden Ringen und großen Ketten angetan, mnf) 
Igar wacker geklirrt und geklappert haben ets 

i gepanzerter Ritter. Doch auch die Männer trugen JVm
Fibeln. Sie sind übrigens die Vorläufer der bei d<ft 
heutigen Lettinnen und Esthinnen noch gebräuchlic1#.' 
„Preesen“ oder „Paters“, die die Brust der rrau*3 
wie ein Harnisch bedecken und an denen sie aixl 
alles, was ihnen wert und teuer, an Ketten ar 1 <#*♦ 
eben aufgehängt hab n. Auch die Gürtel der Männer 
lederne, mit Bronzeplättchen rings beschlagen# 
Schnallengürtel, tragen an der unteren Kante ein# 

І Menge von kleinen Ringen zum Anhängen irgend­
welcher Dinge (Schrank 12 und 49). Um den H*1M 
trug man große schwere Halsrirge. gedreL« oder 
sonstwie verziert, an denen wiederum häuDg Schelle« 
und andere Anhängsel angebracht sind (Sch-ank 3 u»*ł



Beginnende Einsicht
Pr ivattel egramm.

Barlin, 8. März.
Der. Londoner Korrespondent der Turiner „Stampa* * ** 

beschäftigt sich mit den Folgen des Untersêeboots- 
krieges für England und erklärt, dal die Stimmung 
dort tiefernst sei. Man habe allem Optimismus entsagt, 
imd man sehe der Zukunft mit der größten Beklemmung 
entgegen. Denn man fürchtet, daß Deutschland mit 
dem Bau seiner Unterseebootsflotte noch nicht zu Ende 
sei und immer neue, größere und mächtiger armierte 
Unterseeboote entsenden könne. Heute werde die 
englische Handelsflotte auf mindestens sieben Millionen 
Tonnen berechnet, auf die England unbedingt an­
gewiesen sei, um drei Fünftel seiner Nahrungsmittel, 
die es nicht selbst erzeugen könne, einzuführen. Wenn 
England in weiteren zwölf Monaten in gleicherweise 
wie in den letzten drei Monaten Tonnage durch Ver­
senkungen verliere, so habe es die Hälfte seines heute 
für Handelsschiffahrt verfügbaren Tonnengehalts ver­
loren. Die Lage Englands würde dann schlechter 
tein als die Deutschlands.

^4). Auch Halsketten, an sogen. Nackenblcchen auf- 
tehängt, finden wir, desgleichen Ketten aus einzelnen 

feineren oder größeren Bronzegliedern; bis zu 8 und 
® Meter Länge gibt es diese Ketten, die in 8- bis
*2fachem Gewinde um den Hals gelegt wurden. Den 
Arm der Frauen zierten große Spiralen, Schrank 2, 
t^er Armringe, die Männer und Frauen trugen, breite, 
passive, ovalgeformte, an der breiten SeiLe offene 
Bronzeringe mit fernster Ornamentierung, Schrank 2

3, Stücke, zwar wunderschön und eigenartig, aber 
•Öchst unbequem zu tragen — und ablegen konnte 
5^1 diese Ringe nie mehr, wenn sie einmal saßen. 
P°ch was tut der Mensch nicht alles, um sich und an- 
®^rn tu gefallen. Aber damit war des Schmuckes noch 
sicht genug, auch das Haupt war geziert. Schrank 12 
*°igt einen Schädel, um den sich ein breites, aus 
•tohreren Ketten bestehendes Diadem zieht. Aehn- 
«cher Kopfschmuck befindet sich im Museum eine 
fcanze Reihe. Sie sind wie folgt gearbeitet: auf starke, 
Radali eilaufende Schnüre aus Wolle oder Lindenbast 
■md bronzene Ringe oder Röllchen wie Perlen auf­
gezogen, die einzelnen Ketten sind durch ornamentierte 

kittenen. senkrecht mit einander verbunden. Von 
uifsem Diadem fiel ein langer Zopf aus ebenso ge­
arbeiteten Ketten herab, an dem abermals klirrend 

klimpernd Schellen und bronzene Plättchen be- 
gstigt waren. Uralt ist ja die Sitte, den Toten für
**18 festereiche Dasein im Jenseits mit Blumenkränzen 
^•d Diademen айв edlem Metall zu schmücken. InSüd- 
*^ßland sind aus vorchristlicher Zeit die herrlichsten 
Jacher goldnen Totenkränze griechischer Arbeit ge­
iden, jetzt Prachtstücke der großartigen Peters- 
rUr£er Altertumsaammlung, der Eremitage. Die 
Jütischen Frauen und Männer trugen jenen Kopf- 
■chmuck aber schon im Leben.
bj^igegeben waren den Toten ferner allerlei Geräte 
Л8 Lebens, Toilettengegenstände den Frauen, aber anf­
allend selten Waffen den Männern, Schwerter und 

von höchst elegante^ Formi ajad jedoch

Wie tiefernst die Stimmung in England ist infolge 
des Unterseebootkrieges, geht daraus hervor, daß man 
nicht etwa der englischen, sondern der deutschen 
Versenkungsstatistik glaubt und allem Optimismus 
Valet gesagt hat.

Die „Baseler Nachrichten*  melden aus Paris, daß 
bei einer nationalen Kundgebung in der Sorbonne der 
Kammerpräsident Deschanel u. a. erklärte, die Behauptung 
der Deutschen, ihre Feinde trachteten sie zu vernichten, 
•ri sinnlos, da ein 70-Millionen-Volk unvernichtbar sei. 
Auch solle man sich nicht einbilden, den Charakter 
Reußens ändern zu können. Preußen sei ein Militär- 
ttaat und müsse es sein. Frankreich denke nicht 
daran, andere Völker am Leben zu hindern. Diese 
auffallend gemäßigte Sprache Deschanels fand viel 
Beachtung. Im Namen der Regierung sprach dann 
Viviani und bezeichnete als Kriegsziel Frankreichs 
Elsaß-Lothringen. 

Bundesratsentschließurigen.
Die „Deutsche Tageszeitung“ schreibt: Dem 

Reichstage ging eine Uebersicht der vom Bundes- 
We gefaßten Entschließungen auf d;e Beschlüsse des 
Reichstages zu. Auf den Beschluß, der die Beför­
derung von Personen des Landsturms zu Offizieren in 
weiterem Umfange wünscht, wird erwiedert, daß der 
Erlaß des Kriegsministeriums vom 2. Oktober 1915 
die Personen des La dsturms in dieser Hinsicht denen 
der Landwehr gleichstellt Auf das Ers iehe i des 
Reichstags, baldigst eine Vorlage über die Herab- 
iet,.unR. der Mindeststrafen im Militärstrafgesetz- 
buch einzubringen, wird erwidert, daß die Militär­
verwaltung trotz erheblicher Bedenken gegen die 
Aenderung der Kriegsgesetze während der Kriegsdauer 
bereit sei, in Prüfungsfragen einzutreten. Zunächst 
••nd żur Schaffung einer sicheren Unterlage die ge­
eigneten Stellen in der Armee und Marine über die 
hut der Handhabung der Kriegsgesetze gemachten 
Erfahrungen gefragt worden.

Auf das Ersuchen, die Entlassung dauernd kranker 
•nd dienstuntauglicher Mannschaften mehr als bisher 

beschleunigen, antwortet der Bundesrat, daß be­
fits durch den Erlaß vom 29. April 1916 alle mili­
tärischen Dienststellen erne t darauf hingewiesen 
Wurden, solche Mannschaften nicht länger als unbe­

dingt nötig im Dienst zurückzithalten, sondern durch 
beschleunigtes Verfahren zu entlassen.

Die militärischen Dienststellen sind mehrfach darauf 
hingewiesen worden, daß bei Urlaubserteilungen nach 
Möglichkeit die verheirateten Mannschaften zu be­
rücksichtigen sind. Ein im Dezember 1916 ergan­
gener Erlaß légt ihnen ferner nahe, die Verheirateten der 
älteren Jahrgänge in erster Linie zu berücksichtigen, wenn 
sich Gelegenheit bietet, einzelne Mannschaften etwas 
änger als allgemein üblich und möglich zu beurlauben. 
Dem Beschluß des Reichstags, den Grenzschutztruppen 
mobile Löhnung zu gewähren, ist nicht Folge gegeben 
worden, da sie weder zum Feldheere gehören noch 
im Auslands stehen. Im Inlande sind alle Formationen 
immobil und erhalten immobile Löhnung.

Der U-Boot-Krieg.
Prі v at telegr a m m.

Berlin, 8. März.
Die „Deutsche Tageszeitung*  meldet aus Kopen­

hagen: Die Gesamtverluste an feindlichem und neu­
tralem Tonnengehalt vom 1. bis zum 15. Februar 
werden an informierter Stelle auf 520 0ЭЭ Tonnen, 
der weitere Verlust bis Ende Februar auf ЗЭЭ0Э0 
Tonnen, soviel bisher bekannt,.geschätzt Solche 
Riesenziffern hätte man bei der bedeutenden Ver­
minderung der neutralen Schiffahrt und bei dem erst 
mit dem 8. Februar völlig eröffneten U-З aots-Xrieg 
nicht für möglich gehalten. Das U - Boot beherrscht 
hier alle Gespräche mehr noch als Wilson.

Laut „Voss. Ztg.*  me’det der „Maasbode*,  daß der 
jährliche Verlust an Welttonnage, falls der deutsche 
Unterseebootskrieg wie bisher weiter geführt werde, 
sici auf 4 bis 4Va Milionen Tonnen belaufen würde. 
Der Schiffbau der ganzen Welt sei nicht imstande, 
auch nur annähernd diese Einbuße wiedergutzu- | 
machen. Die Leistungen der Schiffbauindustrie der 
ganzen Welt mit Ausnahme Deutschlands beliefen 
sich im Jahre 1916 auf Iі i Millionen Tonnen und 
könnten im Jahre 1917 bei stärkster Anstrengung auf 
2 Millionen Tonnen gebracht werden. Demnach sei 
mit einer jährlichen Abnahme des Weltfrachtrau ms 
um 2і/2 Millionen Tonnen zu rechnen.

Das Marineministerium teilt mit: Der französische 
Zerstörer „Cassini“, der dem Patrouillendienst im 
Mittelländischen Meer zugeteilt war, ist am 23. Februar 
um 1 Uhr morgens von einem feindlichen Untersee­
boot torpediert worden. Die Pulverkammer explodierte, 
worauf das Boot in weniger als zwei Minuten ver­
sank. Der Kommandant, 6 weitere Offiziere und 
100 Unteroffiziere und Mannschaften sind umgekommen. 
2 Offiziere und 32 Unteroffiziere und Mannschaften 
sind gerettet worden.

Wie die „Vossische Zeitung*  aus Bern meldet, 
wird der „Neuen Zürcher Zeit*  aus dem Haag be­
richtet, daß die Unterhandlungen Englands mit den 
holländischen Linien über die Wiederaufnahme des 
holländisch-englischen Schiffsverkehrs erfolglos ver­
hüten sind.

Dasselbe Blatt me’det aus Basel: Wie aus Madrid 
gedrahtet wird, beschloß die Compagnie Transmédi- 
terranée, die 55 Dampfer besitzt, die Schiffahrt nach 
dem Auslande einzustellen und die ganze Flotte in 
Barcelona und Valencia zusammenzuziehen.

Der „Berliner Lokalanzeiger*  meldet aus Budapest 
Wie der Sofioter Berichterstatter des „Az Est*  meldet, 
ist die Wirkung des U-Boot-Krieges an der maze-., ।

Helme und Harnische; auch die Waffen waren den Män­
nern mehr Schmuck als Wehr. Pferdezeug ist gar nicht 
vorhanden. „

Die Leichen waren meist bestattet, Brandgräber sind 
• selten; eie ruhten in großen Gräberfeldern, bedeckt 

mit Fellen, Leder oder Brettern und Borke. Es war 
I ein reiches, schmuckliebendes Volk, dem die Gräber 

von Ludsen gehören, aber offenbar wenig kriegerisch 
— bei 293 Leichen sind nur 2 Schwerter gefunden. 
Es stimmt dieser Befund mit den historischen Nach­
richten über die Bewohner dieses Gebietes. Gelegent­
liche Münzenfunde bei verwandten Gräbern weisen un­
sere Funde in das 9,—11. Jahrhundert n. Chr. Geb. 

• Die Funde sind teilweise publiziert in russischen 
archäologischen Werken und Zeitschriften, besonders 
im 14. Band der „Materialien zur russischen Archäo­
logie“. Wissenschaftlich ausgenutzt sind sie noch nicht 
in genügender Weise. Auch genügt die Aufstellung 
im Museum keineswegs» ebensowenig die Konservie­
rung. Vielleicht können diese Zeilen dazu beitra­
gen, das Interesse auf das archäologische Museum zu 
lenken, dem ein planmäßig vorschreitender Ausbau 
in Zukunft beschieden sein möge. Dr. J.

Deutsches Theater, Heute, Freitag, gelangt 
Lehars: „Graf von Luxemburg*  zur voraus- 

! sichtlich letzten Wiederholung. Morgen, Sonnabend, 
geht der Schwank „Das Prinzchen*  von Robert 
Misch zum ersten Male in Szene. Die weibliche 
Hauptrolle spielt Fri. Marschall. Am Sonntag er­
scheint neu Verdis „Rigoletto*  mit Herrn Herper 
in der Titelrolle. Nachmittags wird nochmals 
„Gretchen“ zu kleinen Preisen wiederholt

Ein Denkmal für Boelcke. Der „Lokal-Anzeiger*  
berichtet aus Dessau: Der Gemeinderat besch’oß, auf 
dem Ehrenfriedhof ein • Monumèntal - Denkmal für 
Fliegerhauptmann Boelcke zu errichten.

donlschen Front stark fflWbtr. Der offenbare Mini, 
tionsmangel scheine eine große Rolle m der neuep 
dings bemerkbaren Aenderung von Sarrajls Absichteri 
zu spielen. Während früher die Alliierten :Men 
Angriff mit Trommelfeuer einleiteten und beendeten, 
gehöre heute auch das früher so häufige heftige 
Arüllcriefeuer zu den Seltenlieiten. <

Rußlands innere Krisen».
Drahtbericht.

; Kopenhagen. 7. März
Wie, russische Blätter melden, .nahm in der Reichs« 

duma in der großen Interpellationsdebatte wegen deit 
Verhaftung der soŁalistLchen Mitglieder des Haupt- 
ausschussea der Kriegsindustrie-Komitees der Vize­
präsident des Hauptarsschusses Konowalew die Ver­
hafteten warm in Schulz. Er erklärte die Behaup­
tung der Regierung, die Verhafteten hätten für die 
Einführung der Republik gearbeitet, für unwahr und 
betonte, die Verhafteten hätten ihre Pflicht gegen­
über dem I^uide getan und hätten unter den Arbeitern 
keine aufreizende Agi.a Lion betrieben. Konowalew 
schloß unter dem Beifall der Linken: Es ist nicht 
verboten, sich mit politischen Fragen zu beschäftigen. 
Dor russische Bürger hat zwar keine Rechte, ist 
aber trotzdem kein Sklave. Das Vorgehen der Re­
gierung gegen die Arbeiter Ist nur ein neues Glied 
in ihrem Kampfe gegen die bürge-ljohe Gesellschaft» 
Kerenski, der Führer der Arbeitergruppe, erklärte» 
es handele sich bei der Interpellation nicht allein jim 
die verhafteten Arbeiterführer, sondern namentlich im. 
die grundsätzliche Frage: Jeder Russe muß das Ręchti*  
haben zur vollen Meinungsäußerung, zur politischen 
Betätigung und zur Versammlungsfi-eL

Die „Deutsche Tageszeitung“ belichtet ans Stock­
holm: In der rechts stehenden Gruppe des russischen 
Reichsrates kam es nunmehr zu einer Spaltung. Eine 
Gruppe wählte Maklakow zu ihrem Führer, die andere 
den ehemaligen Ministerpräsidenten Trepów. -- Nach 
dem „Utro Rossij“ haben der Untersuchungsrichter 
Machkiewitsch und der Prokurator Gronow gegen ver­
schiedene politische Organisationen in Finnland Ver­
fahren wegen Staatsverrats eingeleitet Heber 100 
Finnländer wurden ’ín dieser Angelegenheit bereits 
verhaftet ,

Der „Bert Lokalanz.“ meldet aus Budapest: xKe!eti 
Ertesitoe*  meldet aus Petersburg: Russische Blatter 
berichten: Der Klub der fortschrittlichen Partei richtete 
einen Aufruf an die sozialistische Partei, sich dem 
Vorgehen gegen die Regierung anzuschließen. Die 
sozialdemokratische und die radikalsoziaidemokratische 
Partei, die sich mittlerweile vereinigt haben, haben 
den Antrag ahgewiesei, weil sie nur in einem baldi­
gen Friedenschluß die Rettung des russischen Reiches 
sehen.

Türkischer Heeresbericht.
Drahtbericht des XV. T B.

Konstantinopel, 6. März.
Tigrisfront: Am 5. Marz morgens griffen die Eng*  

länder mit zwei Kavallerie-Regimentern, secas Panzer­
automobilen und zwei Kanonenbooten vom Land und 
vom Flusse unsere Vorposten westlich von Azizie, 
80 Kilometer südöstlich von Bagdad, an. Der Angriff 
wurde mit schweren Verlusten für den Feind zurück- 
geschlagen. Wir nahmen einen Offizier ifhd drei Sol­
daten gefangen. Nachmittags wiederholten die Eng­
länder ihren Angriff mit Infanterie. Aber aueh dieser 
Angriff hatte dasselbe Ergebnis wie der vorhergehende. 
Nachdem unsere Vorposten ihre Aufgabe durchgeführt 
hatten, wurden sie in der Nacht befehlsgemäß in ihre 
Hauptstellung zurückgenommen.

Von den anderen Fronten ist kein Ereignis von 
Bedeutung gemeldet worden.

Der stellvertretende Oberbefehlshaber.

Der deutsche Abendbericht 
Amtlich durch І Г.В, 

Berlin, 8. März abends, 
Im Westen und Osten bei Schneefall nichts Be*  

sonrieres.

Südamerikanische Friedensstimmen.
Die „Vossische Zeitung*  meldet aus dem Haag*  

Wie die Zeitung „La Nación*  in Buenos Aires mit­
teilt, habe die argentinische Regierung eine Einladung 
an die lateinischen Republiken Amerikas ergehen 
lassen, um gemeinsame Schritte zur Vermittlung 
zwischen den Kriegführenden zu ergreifen. Die 
Unionstaaten seien mit Rücksicht auf den Abbruch 
der Beziehungen zu Deutschland nicht ein<re'aden 
worden. Das Blatt fügt hinzu, daß nach Reuter die 
Zeit für einen solchen Schritt allerdings wenig günstig 
sei, so daß eine solche Vermittlung geringe Aussicht 
habe.

W etterbeobąch tu n g. 
Wilna, den 7/3. März 1917.

7. 3. 7 nachm. Temperatur —10,0 C | Höcfrsttemperatw
8.3. 1 vorm. w —13 0 „ I — 4,5 C

7 vorm. M —10,5 „ I NiedrifTsttempeiatw
2 nachm. „ — 4,5 „ | —13,0 C

*

Voraussichtliches Wetter:
Meist bewölkt, geringe Schnedailą Frost



Deutsches Theater in Wilna.
Pohulankastrasse. Direktion: Josef Geissel.

8 Uhr. Heute, Freitag, den 9. März 1917: 8 Uhr.
Zum voraussichtlich letzten Male:

„Der Graf von Luxemburg“
Operette in 3 Akten von Lehar.

8 Uhr. S-nnabend, 10. März 1917: 8 Uhr.
Zum ersten Malei nDas Prinzchen" 

Schwank in 3 Akten von Robert Misch.

Sonntag nachm.: Das Prinzchen? abends: Rigoletto.
Montag: Der Zigeunerbaron. Kleine Preise.

і
:
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Konzertsaal „Lutnia“
Wilna, Georgstraße Nr. 8.

У***?*. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . •••••••••••—•••••msm
Sonnabend, den 10. März 1917:

KONZERT
zum Besten des
St. Anton-Heims«

Mitwirkende :

Das Streichquartett „Stanislaus Moniuszko“,
außerdem Solo-Vorträge von Wanda Bohuszewics.

SPIELFOLOE:
1. ). Haydn, Quartett, op. 76 No. 5.
Za) Wagner-Wilhelm), Walthers Preislied aus 

„Die Meistersinger von Nürnberg“.
b) Brahms-Joachim, Ungarischer Tanz.

3. B. Godard. Oliarteli, ер. 3\
4. Moniuszko-Vieuxtemps, Paraphrase über Themen 

aus der Oper „Halka“.

Vorverkauf der Eintrittskarten:
Logen und Stühle. 1. bis 7. Reihe einschließlich in der 

Konditorei Sztrall, Ecke Geor<> und Tatarenstraße.
Stühle, 8.—15. Reihe, Amphitheater und Balkon in der 

Konditorei Sztrall. Georgstraße 22 (Hotel Bristol). 
asm Anfang pünktlich 8 Uhr. =

ä *

:

Saal Kreingel, Rotgießerstraße 4
Sonnabend, den 10. März 1917

Großer Purim-Abend
zugunsten d. unbemittelten Schüler d. Jüdischen Gymnasiums

1.
2.

3.

5.
6.

Programm
Das Buch Esther in Bildern
Die Auskundschafter, ein biblisches
Stuck in 3 Bildern, mit Gesang
Violinen-Vortrag von Knabe Bernstein 
Chorgesang unter Leitung von Herrn 
Bernstein
Tu ren
Lebende Bilder

Anfang 5 UJir. Eintrittskarten von 50 Pf. bis 5 M. 
sind im Geschäftszimmer des Gymnasiums, Rotgießer­
straße 4, und am Tage des Festes an der Kasse zu haben

Zigarettenfabrik „Stambuł 
J. Borg. Danzig.

Erstklassige Erzeugnisse 
dieser Ondustrie

— Special-Marken. ■■■■ 
Zopportas Heil Kaiser 
Brandenburg Heia 
OfföierCasino WrangeL 
v.Hindenburg N=18J.Bprg 
KaiserHeil №R2
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KINO:
THEATER

Richard

Sire er
Große Straße 74

Heute Großes Sensations-Programm. 
Aus dem Leben der Juden in Rußland.

Die Trago die fler Tochter fles Твшр elflieii ers
Jüdisches Lebensdrama in 5 Akten.

Inszeniert von dem bekannten lüdischen Dichter'C-U^I A 
- Regie von J. A. Sojfer. Dcnoiem ASCh

In den Hauptrollen die Künstler vom Kaiserlichen u. Stanislauski - Theater 
in Petersburg; Smolski, Laurowa, Rasdo’aka u. Piotroloska.

Meßter-Woche Nr. 40.
Hochzeit In der Schweiz. Naturfilm.

Der Traum des Hypnotiseurs. Posse.
Größte Konzert-Orchester in Wi’na. -——--------

Anfang Sonnabends und Sonntags 1 Uhr. Werktags 4 Uhr.
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Heute: Seltenes, an Inhalt sehr reiches Programm. Zum ersten Male In Wilna

І
У ѴІалмАлш Heute: Seltenes, an Inhalt sehr reiches Pro

ШПО-ТПВСІЙ I.Der blutige Fiecken
■w BTBesondere Akte: 1. Gelderpn

□

ßf

a

LUX“
Georg-Strasse 11

Inh.: I. Krubicz.

Kino-Theater 
„KUNST“ 
Georg Strasse 22

Grandioser Kriminal-Kmo-Roman in vier 
• Akten a. d. Leben d. Räuber u. Affairisten,

Gelderpresser. 2. Mord des Barons.
3. Die Flucht des Wahnsinnigen. 4. Mit Blut abgewischter Flecken.

2. Manövrieren d. Kavallerie u. Artillerie. Natur. 3. Max Lindner u. Miss Helen. Komisch. 
4. Der fürchterliche Tod eines Kindes. Tragödie in 1 Akt. 5. Millionenwitwen. Komödie 
':■== mit Beteiligung des Pockson. 6. Die Erfindsamkeit des Fliegers. Komisch. .=»

Anfang: Sonnabends und Sonntags 1 Uhr, Werktags 4 Uhr.

Heute ein sehr interessantes Programm:
i. Der Eiffelturm, Natur. | 2. Eine Milchgeschichte, humoristisch.

». Das herzlose ® ein »n:r Bekenntnisse ein er Verbrecherin
n«. Drama in 4 Akten. -x .Das beste Das beste

Sa on-Quartett 4. Е1П findiger Nachbar, komisch. Salon - Quartett
Anfang 4 Uhr nachmittags. == _:~~==гт!^====іа:^=:і

Sonnabend und Sonntags Preise von 25 Pfg. an.

Kino-Theater „HellOS“ Wilnaer Str. 38
Vom 9. März 1917 ab! 1. Bayerische Königsschlösser, Natur. Vom 9. März 1917 ab1

Der Lumpensammler von Paris
Drama in 3 Akten.

3. Dupin sucht seine Frau, Humor.

Außer den Bildern: Auftreten des berühmten Opernsängers Josef Winogradoff, dei u. a. vortragen wird:
1. Arle des Wolfram aus der Oper „Tannhäuser** von Wagner. 2, Arie des Figaro aus der Oper „Barbier von Sevilla“, 
Musik von Rossini 3. Romanze „Was nun ?" von Tschaikowsky, Anfang 4, 6 und 8 Uhr abends.

JAN BUŁHAK
WILNA, Hafenstrasse 6.

Atelier für Portraits.
Bilder von Wilna u. Litauen

Gesucht

polnischer Unterricht 
bei polnischer Dame. Angebote 
an die Wilnaer Zeitung erbeten.

Restaurant

DehtscheKunsI ÄusslellunsB
Täglich von 5—11 Uhr Konzert 
:: Deutsches Bier vom Faß ::

Johann Erich SeiwnMI
Inh.: Franz Fritsche

I Gegründet 1859 WILNA Pferdestr. 14 I 
(früher Polizeistr. 14)*

I Eisen- und Stahlwarenhandlung 
sowie Wirtschafts-Gegenstände

ИкимиВМ Sonntags geschlossen! ІЯмЙВНЙЯ

Sämtliche
Drucksachen 

in deutscher Sprache 
Briefbogen, Briefumschläge, 
Einladungskarten, Programme; 
Theater- und Konzerticarten 

werden schnellstens hergestellt 
—- in der Druckerei der —■

Wilnaer Zeitung
Kleine Stephanstrasse 23.

Glühstrümpfe
für Spiritus-, Benzol- und Gaslampen.
Carbidbrenner, Lampen und Reinigungs-
Nadeln, elektrische Lampen, Fassungen, 

Schalter, Glasglocken, Zubehörteile. Kleine Reparaturen» 

B. Wilenski, Wilna, Gartenstr. 7.

L. Katz. Wilna
Wilnaer Strasse 26

Grösste Auswahl in Musikinstrumenten 
und allem Zubehör, Zithern, Violinen, 

Mandolinen, Gitarren, Balalaikas, Lauten, 
Flöten, Handharmonikas, Mundharmonikas, 

Trommeln, Saiten usw. ------- e

Feldg raminoti hone
mit und ohne Trichter.
Deutsche Platten u. Nadeln.

Elektrische Taschenlampen,
■■■ — ■ Batterien, Birnen. „

Karbidlampen u. Brenner.
Deutsche Schreibmaschinen.

Grammophone u. a. Musikinstrumente 
werden zur Reparatur angenommen. 

Vorteilhafteste Bezugsquelle.

Herausgeber Leutnant Wallenberg. — Druilt und Verlag; Wilnaer Zeitung, Kleine Stephanstrasse 23.

Hceresangehöngeu Ш de? schrifÜicM Verkett out UndeaemwoAue« veebowt — Öeeietitu^ee мД Etakieie bei taaereoic* aa» de® beaetztea Gebiet sied daher aut persönlich su erledige«.
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Brandchronik
Gestern mittag 12 Uhr kam ein Brand auf dem 

Gehöft, Georgstraße 27, Ecke Krähenstraße — Besitzer 
Kronik — aus. Dort stand ein Holzschuppen, der als 
Larrerraum für Möbel, Haushaltungsgerät eines nach 
Rußland Geflüchteten diente; auch ein Stapel Parkett­
bodenhölzer und alte Waren waren dort untergebracht 
Außerdem diente der Schuppen als Ablade-telle für 
Holzkoh'e, die dort, wie schon oft gerügt, oftmals 
noch glühend weggeschüttet wurde, um später zum 
Anheizen von Samowaren wieder benutzt zu werden. 
Gestern müssen wieder einmal noch glühende 
Kohlen weggeschüttet worden sein, die schließlich 
bei dem herrschenden Sturme ein größeres Feuer ent­
fachten. In kurzem stand der Holzbau in hellen 
Flammen, durch die auch das nächstgelegene große 
massive Haus zeitweise gefährdet war: vorspringende 
Holzteile, Fensterläden usw. fingen gle'chfalls schon 
zu brennen an. Die Feuerwehr war jedoch rechtzeitig 
zur Stelle und konnte ein Umsichgreifen des Brandes 
verhindern; das Holzhaus wurde auseinander gerissen 
und das Feuer durch reichliches Wassergeben erstickt 
Anderthalb Stunden war damit die Feuerwehr be- 
echäftigt _________

Deutsches Soldatenheim. Im Deutschen Sol­
datenheim, Georgstraße 9, findet heute abend 7 Uhr 
ein Vortrag des Herrn Feldpredigers Humburg 
über das Thema rErnstes und Heiteres aus meiner 
Reisemappe“ statt.

Versammlungen. Auf der Versammlung des 
Konsum-Vereins „G rn і I u t h C h e s e d* wurde be­
schlossen, Mark 325.— vom Reingewinne zugunsten 
wohltätiger Anstalten zu verwenden; auch ein neuer 
Vorstand wurde gewählt. — Auf der letzten Sitzung 
des jüdischen Arbeiter-Kunstvereins wurde ebenfalls 
eine neue Verwaltung gewählt

Das Obergericht für das Verwaltungsgebiet 
Ob. Ost ist einer Ausführung^-Anweisung zur Ge­
richtsverfassungs-Verordnung zufolge von Kowno nach 
Bialystok verlegt worden. K. B.

Städtische Rettungswache. In der letzten Woche 
hat die Rettungswache in 86 Fällen Hlfe geleistet 
in 56 Fällen' mußte der Wagen in Anspruch genommen 
werden, während in den übrigen 30 Fällen die Hilfe 
auf der Station selbst geleistet wurde.

Unbestellbare Briefe. Marie Dägula, Herr Jesi 
Kasprowicz, fusela Pusewicz, Aniela Sosmarska. — 
Die Briefschaften mit obiger ungenügender Aufschrift 
können bei der Stadtpostverteilung — Dominikaner­
straße 2 — abgeholt werden.

e Kuriositäten von der englischen Marine. In 
einem Artikel der Londoner „Daily Mail“ findet man 
die Mitteilung, daß diejenigen englischen Flottenoffi- 
tóere, die im Besitze von deutschen Orden und Ehren­
zeichen waren, bis zum Januar 1917 diese Auszeich- 
iiurgen an ihre Brust heften durften. Bis zu diesem 
Zeitpunkt, also 29 Kriegsmonate lang, hat die briti­
sche Marine-Rangliste Ausweise über diese Reminis- 
Benzen dr Vorkriegszeit enthalten, und erst die im vori-

Tod ahoi!
Ein Roman vom Bodens«€

Von

Zdenko von Kraft.
(Copyright by Orethlein & Co»; Lfiptiffr) 

87. Fortsetzung.
„Das liegt ja alles in weiter Ferne. Aber ich 

flenke, daß, wenn es sein müßte, alle diese kleinen, 
harmlosen Schifflein auf den stillen Seen einen Geist 
entfalten würden, der lange nicht so harmlos warĄ 
Wie es viele bedünken mag. Es ist ja immer dasselbe, 
Rotter: Kraft und Jugend! Wo und wie sie gewonnen 
tmd erhalten werden, ist einerlei. Da sein müssen 
віє. Sie finden beides in ihren Vorarlberger Alpen, 
Ich auf dem Bodensee. Das, hoffe ich, wird uns nicht 
Entzweien.“

Die Augen der beiden Männer begegneten sich in 
Einern festen, treuen Blick. Sie liât ten sich nicht 
»ntzweit — sie hatten sich jetzt erst ganz befreundet

Eine schöne Stunde fe:erte diese junge Freundschaft 
Km Spätnachmittage auf der Mainau. Wetterholz be­
fog die Wache auf dem „Wiking“, während die beiden 
Männer, den Knaben in der Mitte, durch die traumige 
(Schönheit der Insel schritten. Sie sprachen nicht 
tnehr als nötig war, um Benno diese badische Mär­
chenschönheit. verstehen zu lehren, die so geruhig in 
Ihrer eigenen Keuschheit ruhte; die „Maien-Owe“ jenes 
vielgetreuen Edelfräuleins von Bodman, das den 
Schleier nahm und die Insel dem Deutstohordein. 
•chenkte.

> Für Bennos empfängliches Gemüt war sie schier ein 
Keuland stürmischer Heimatsliebe. Erst der dichter- 
schöne Wald aus Linden und Silberpappeln, dann die 
endlichere Pracht niegesehéner Pinien und Zadem, end­
lich das wunderbare Vielerlei aus Zypressenhainen 
Und Lorberbüschen, Thuyen und Araukarien, schwarz- 
heißen Myrthen und glutigen Granaten. War das alles 
Wahrheit? Trug eine einzige kleine Insel so viel 
blühender Erdenschönheit? Die oft schalkhaften 

gen Monat erschienene Ausgabe der offiziellen Statistik 
hat mit dem Brauch gebrochen. Seitdem fungiert Sir 
John Jellicoe also nicht mehr als Ritter des „Roten 
Adlerordens 2. Klasse mit Schwertern“, und auch Ad­
miral Sir Edmund Fremantle, Admiral Lord Seymour 
mußten u. a. die ihnen früher verliehenen Adler nieder­
legen. Dagegen gibt es immer noch über 100 eng­
lische Offiziere, die türkische Orden tragen.

Bekanntmachung.
Im Auktionssaale des Städt. Leihhauses, 

Trotzkastraße 14 iehemaliges Franziskanergebäude), 
findet am 14., 15. und 16. März 1917 in der Zeit von 
10 Uhr vormittags bis 2 Uhr nachmittags die öffent­
liche Versteigerung verfallener Pfandgegenstände 
statt

Zur Versteigerung gelangen die Pfänder, für welche 
Zinsen seit dem 31. März 1916 nicht bezahlt worden 
sind.

Wilna, den 18. Februar 1917.
Der Deutsche Stadthauptmann.

Pohl.

Kleine Nachrichten. Am kommenden Sonnabend 
findet die Eröffnung der neuen Speiseanstalt des 
Vereins der Hand lungs anges tel It en im Hause 
Georgstraße 56 statt.

Die billige Arbeiterküche, Walistraße 5, ver­
teilt jeden Tag etwa 2000 Mittagsmahlzeiten zum 
Preise von 65 Pfennigen; dafür erhält man Suppe, 
Fleisch und Grütze.

Kinobilder mit Begleitmusik. Vorführungen von 
lebenden photographischen Bildern mit begleitender 
Musik oder Gesang unter gleichzeitiger Benutzung von 
taktgebenden Zeichen, Noten oder dergl. sind mehr­
fach und auf verschiedene Weise versucht worden. Ein 
völlig befriedigendes Ergebnis haben jedoch diese Ver­
buche bisher nicht gehabt, da sie die Hauptschwierig­
keit nicht ganz überwinden konnten, nämlich die voll­
kommene zeitliche Uebereinstimmung zwischen den 
Bildern und der musikalischen oder sonstigen Beglei­
tung herbeizufuhren. Ein neues Verfahren, das jetzt 
einer bekannten deutschen Projektionsgesellschaft pa­
tentiert worden ist, scheint dieser Schwierigkeit Herr 
geworden zu sein. Wie die „Deutsche Optische 
Wochenschrift“ berichtet, wird zur Erreichung dieses 
Zieles an dem Pult des Dirigenten oder auch noch an 
den Pulten der Sänger usw. eine Anzeigevorrichtung an­
geordnet, die völlig synchron mit dem Film läuft und 
mit deren Hilfe vor die Augen des Dirigenten uàw. 
Zeichen (z. B. Noten oder Textworte) gebracht werden, 
die das richtige und genaue Begleiten auch dann er­
möglichen, wenn der Dirigent, die Sänger usw. die vor­
geführten Bilder gar nicht sehen können. Das Vor­
schreiten dieser. Zeichen erfolgt also durchaus selbst­
tätig und in voller Abhängigkeit von der jeweils vorher­
bestimmten Anzahl Bilder, und der Dirigent oder Sänger 
ist ohne weiteres in der Lage, sich nach ihnen zu 
richten.
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Augen des Knaben wurden fast verängstigt vor schau­
ender Andacht

Und doch war all diese unwalirscheinliche Pracht 
gut deteche Erde. Die StandbTler zwischen Baum­
laub und Efeuranke, die diesen Garten der Sehn­
sucht belebten, stellten badische Großherzoge und 
deutsche Prinzen vor, Kaiser Wilhelm I. sah aus stei­
nernen Augen auf seine liebe Insel herab, das Augusta- 
k"euz winkte vom Allmannsdorfer Walde herüber — 
alle, die da schweigend in erzwungener Ruhe standen, 
hätten gerne mit dem unbekannten Knaben getauscht, 
um, noch einmal den unvergessenen Herzschlag ihrer 
Heimat zu fühlen, noch einmal hinüberblicken zu 
können über den leuchtenden Boden.0*'4,

Aber alles Verlangen u d He’irgefühl konnte ih en 
nicht die junge Lebenskraft wieaergeben, mit der 
Benno diese niegesehene Schönheit trank. So gewaltig 
sein bubenhafter Drang nach dem männlichen Aben­
teuer der Segelfahrt auch sein mochte, so schwer fiel 
es ihm doch, der Mateau und ih-n^ Walde den Rücken 
zu kehre i, als sie wieder ate Ufer kamen und zum 
„Wiking“ hinüberfuhren. Der Vvfrul hatte gegen die 
fünfte Abendstunde plöizlich gekrimpt, was den alten 
Wetterholz veranlaßte, zu äußerster Elle zu mahnen. 
Er war kein Freund der Flauten und hoffte, die neue 
Brise gut ausnützen zu können.

„Wenn gegen die Sonne krimpt der Wind, 
Trau’ nicht, er dreht zurück geschwind.“

Mit diesem guten Seemannsspruch rech .fertigte er 
seine Eile. Und dann ging es wieder mit guter Fahrt 
in den blaugrünen Obersee hinaus, neuen Zielen ent­
gegen, neuen Heiterkeiten und ernsten Worten. Erst 
nach Sonnenuntergang setzte eine neue Flaute ein, die 
den Bootsmann vorn „Wiking“ manch schönen See­
mannsfluch kostete. Er hockte auf der Luke nieder, 
blies dęn Rauch seiner Pfeife gegen Himmel, verfolgte 
ihn mit prüfenden Blicken, und schimpfte wie ein 
Rohrspatz weiter, sobald er sah, daß noch keinerlei 
Aussicht anf eine schärfere Prise war. Endlch tröstete 
er sich damit, daß er zu Benno in die Kajüte kroch 
und dort mit viel Liebe und noch mehr Geduld »eine

Wolkowysk.
Im Tale an der Wolkowya» einem Bächlein, liegt 

im Bezirk Bialystok die Kreisstadt Wolkowysk (üg 
Frieden etwa 16000, jetzt rund 7000 Einwohner). 
Die Lage an einem Eisenbahnknotenpunkt mit zwei 
Bahnhöfen bringt es m atürlich mit sich, daß das mili* 
tärische Leben in den Vordergrund tritt. Feldgraf 
und blaugrau ist Trampt

Kommt man vom Ostbahnhof und passiert die befe 
den langen Straßen — Bahnhof- und Breite Straße — 
so begegnet man deutschem und österreichischem 
Militär, sieht wohl auch mal einen Trupp russischer, 
Kriegsgefangener unter deutscher oder einen Trupp 
italienischer Gefangener unter österreichischer Be­
wachung, kommt vorüber an einer Anzahl Teehäusee 
und vielen kleinen und ganz kleinen Läden und hal 
schließlich am Markt das Gefühl, daß Wolkowysk \ 
zwar eine saubere Stadt, daß sie sonst aber jeglicher 
Reize bar ist und sich in nichts von anderen russischen 
Kleinstädten unterscheidet. Einen ganz anderen Ein­
druck gewinnt man aber von diesem Städtchen, wenn 
man von der Grodnoer Straße aus den Weg nach 
Ros hinaus geht und links die Höhe ersteigt und 
vielleicht von dem verlassenen Schützengraben aus 
über die Stadt hinblickt, die dann wirklich ein über­
raschend schönes Bild gibt Scharf heben sich auf 
der jenseitigen Höhe die Konturen der Schweden- 
schuize ab, ein Eisenbahnzug rollt wohl im Hinter­
gründe vorüber, im Vordergrund auf einer kleinen 
Anhöhe steht das russische Gymnasium, aus dem 
Häusergewirr und dem Grün der Gärten leuchten be­
sonders hervor der weiße Bau der römisch-katholischen 
Kirhe und die Zwiebeltürme der beiden russisch­
orthodoxen Kirchen. Wenn man dann ferner beachtet» 
daß in nächster Nähe um die Stadt herum Waldungen 
liegen, — so der große Staatswald Samkowy Ljess, 
— könnte man sich das Städtchen in Zukunft gans 
gut als Luftkurort vorstellen. ....................... , • ¿

Isti'aun Wolkowysk landscliaftlich nicht ohne Reiz, 
so hat es außerdem auch historische Sehenswürdig­
keiten aufzuweisen. Schon die erwähnte Schweden­
schanze ist ein Rest großer Erdwerke aus dem nor­
dischen Kriege. Ein Spaziergang links von dieser 
Schanze, auf dem Wald nach Isabjelin zu, bietet 
eigenartige Eindrücke. Von weitem leuchten die 
Grabdenkmäler i» uf dem hoch im Walde gelegenen 
russischen Militärfriedhof. Hier ruhen außer den 
schon zu Friedenszeiten beerdigten Soldaten die wäh­
rend des Krieges in den Lazaretten verstorbenen russi­
schen, sowie in Gefangenschaft verstorbene deutsche 
und österreichische Krieger, während weiter hinten 
im Walde verschiedene einzelne Heldengräber — 
deutsche sowohl wie russische — an den Vormarsch 
im September 1915 gemahnen. Aber eigentümliche 
Gedanken überkommen einen, wenn man vor dem 
grünen Hügel am Fuße "der Kirchhofshöhe steht und • 
erfährt, daß es sich hier um ein Massengrab von 1812 
handelt. Hier soll eine ganze Anzahl Angehöriger 
der großen Armee liegen, vielleicht auch Deutsche dar­
unter, die den Rückzug der Napoleonischen Heere 
mitmachen" mußten.
ттг'—- •—пгт—wnerrrn' i ит •німн 'тчпімгіпгтгігпіітіммииіим———■ 
belehrenden Vorträge über Besegelung und Ausweich- 
regeln begann.

Oben im Cokpit saßen Hermann Hart und sein 
Ueberlinger Gast bei ruhig fließendem Geplauder. Sie 
sprachen über das wechselnde Vielerlei ihrer nächsten 
Umgebung und ihres augenblicklichen Interesses, vom 
„Wiking“ und seiner Vergangenheit, vom Bodensee und 
seinem Charakter, von Konstanz und Meersburg, und 
all den Menschen endlich, die sie dort kannten und 
lieb hatten. Hermann gefiel des jungen Potter offene 
Schlichtheit von Stunde zu Stunde besser. Magda und 
Eugen, diese beiden Empfindsamen, die Ihm doch am 
nächsten standen, hatten ihn fast des Umganges mit 
Menschen einfachen Schlages entwöhnt. Gerade 
dessentwegen empfand er jetzt seines Gastes leichtere 
Art doppelt wohltuend. Der nahm die Worte für das, 
was sie waren, legte keine Unter- und Obertöne in 
sie und sagte, was er zu sagen hatte, in einer Weise, 
die keine Halbgedanken zuließ.

Um so deutlicher konnte Hermann bemerken, wie der 
junge Glockengießer eine kleine Unruhe nicht ganz 
zu verbergen vermochte, so oft die Sprache auf den 
Ueberlinger Freiherrn kam. Da b’itzte in diesen treu­
herzigen Oesterreicheraugen jedesmal eine besorgte 
Freude auf, und noch ehe der „Wiking“ den halben 
Weg* nach Friedrichshafen zurücklegen konnte, hatte 
er sich schon zweimal nach dem Termin der voraus­
sichtlichen Rückkehr nach Ueberlingen erkundigt, 
Hermann meinte zuerst, er wü"de in dar Gießeroi er­
wartet. Aber nach kurzem Zögern erfuhr er bald 
den eigentlichen Grund von PfTters Ungeduld.

, „Ueb rmo-gen, Herr Htet geht Po* h ei Pr d г auf 
einige Wochen nach Meersburg. Ich glaube wegen 
semer Weingärten, Und dann ist er kaum in der rich­
tigen Verfassung, mich anzuhören. Ich aber — Ihnen 
kann ich’s wohl anve~trauen, Herr Hart — ich brauche 
ihn in einer guten Stunde. Nicht so bei halbem Ohr 
und besorgter Ijaune. Ich möchte ruhig mit ihm 
sprechen können. Denn mit einem Wort Herr Hart 
— ich will .anhalten.“ e

^Fortsetzung folgt,)



Wer von diesem Spaziergang zurückkehrt, dem 
fallt wohl die große Holzsäule auf, die an der Ecke 
der Kronprinzenstraße (Weg nach Isabjelin) und der 
schönen, breiten — zur Zeit noch ungepflasterten 
— Hindenbnrgstraße wie ein Denkmal steht. Unwill­
kürlich ersteigt man wohl die Stufen, sucht vergeb­
lich eine Inschrift und erfährt dann auf Nachfrage 
bei Einwohnern, daß es - sich híer um das Kutusow- 
Denkmal handelt, oder vielmehr um ein Modell zu 
diesem. Im Jahre 1912 wil de diese Holzfäule in Gegen­
wart der Vertreter der Behörden und unter Beteiligung 
der Garnison feierlich enthüllt, später sollte das 
wirkliche Denkmal an diese Stelle treten, das jetzt 
in Minsk lagern soll. Hier ist die Stelle, wo der 
französische Stab Anfang Dezember 1812 auf dem 
Rückzüge von Smolensk nach dem Gefecht an der 
Selwianka in Gefahr war, von Truppen der Generale 
Kutusow und Bagrationow abgeschnitten zu werden, 
und bei dem Kais г Napoleon I. beinahe durch Kutusow 
gefangen worden war. , Und diesen denkwürdigen Fiata 
hätte nun beinahe ein Denkmal des immer zu spät 
gekommenen russischen Oberbefehlshabers von Anno 
1812 geschmückt! An der Ecke, neben dem Denkmal 
liegt ein verwi'derter Garten,- in dem früher ein kleines 
Häuschen stand, in dem Napoleon damals gerastet 
und zjvar fast zu lange gerastet hat. Unter russi­
scher Regierung hieß diesee Stück des Isabjeliner 
Weges, jetzt Kronpr nzenstraße. Kutus w?k?j">, wäh­
rend die jetzige Hindenburgstraße den Namen Bagrar 
üonowskaja trug. A. Kuczyński.

Sonnenflecken und Kälte. Die nördliche Flecken­
zone der Sonne befindet sich, worauf die „B. Z.“ hin- 
weist, gegenwärtig in lebhaf .er Tätigkeit. Schon am 
8. und 4 Januar passierte ein bedeutender Fleck den 
zur Erde gerichteten Zentralmeridian, was der Zeit 
nach mit dem üebergang von warmer unruhiger Witte­
rung zu Frostwettcr zusammenfei. Noch markanter 
war der Einschnitt in den Witterungsverlauf, den 
eine noch gewaltigere Fleckengruppe im Gefolge 
hatte, die am 8. und 9. Februar zentral stand. Wie 
nun Be Pachtungen am Sonntag mittag ergaben, be­
findet sich die gesam e nördliche sogenannte „Königs- 
eone“ auf der Sonne in Aufruhr. Am westlichen 
Rande ist eine kleine Gruppe im Verschwinden, die 
wohl mit dem Störungsg biet vom 3. und 4. Januar zu- 
fcammenfällt. Dann Ligen zwei mat'ere große Gruppen 
in der Nähe der Sonnenmitte, weiter eine Gruppe mit 
zwei recht kräftigen Flecken und schließlich nahe 
dem östlichen Rande zwei große Flecke, die erst vor 
kurzem auf die sichtbare Sonnenhälfte eingetreten 
rind. Nach einer ungefähren Vorausberechnung ihrer- 

Bedeckung dürfte diese Gruppe am 10. März etwa 
den Mitte Im eri 'Чап überschreiten und wird wohl um 
d:ese«Zeit Nrrdlbh^er selbst in unseren Breiten, ferner 
nicht unerhebliche Störungen in der telegraphischen 
Nachrichtenübermittlung wie to dem Betrieb auto­
matisch aufgezogener Uhren hervorbringen und eine 
Fortdauer des sogenannten „ Strahl un gstypus“ der 
Witterung mit kalten Nächten bewirken.

Lesenswerte Bücher.
Carl Worms: Schloß Mitau. Bilder aus Kurlands 

Vergangenheit. 1. und 2. Auflage. J. G. Cotta, 
Stuttgart lind Berlin. Geheftet M. 2,50.

Balte von Geburt und Abstammung, an der Landes­
schule der kurländischen Ritterschaft in Mitau wir­
kend, hat Carl Worms jahrzehntelang unermüdlich 
für deutsches Wort und deutsche Sitte gestritten in 
seiner Heimat, und lebendige Bilder aus ihrer Gegen­
wart hat er in einer ansehnlichen Reihe von Romanen 
und Novellen gezeichnet. 'Nunmehr erwirbt er sich 
ein weiteres, großes Verdienst, indem er mit seinem 
im Cotta’schen Verlage erschienenen Bande „Schloß 
Mitau“ unserer Literatur ein neues, reiches Stoff­
gebiet in der Geschichte Kurlands erschließt. In 
klarer sicherer Form, die bewußt sich an die Tra­
dition der deutschen historischen Novelle hält, gibt 
er eine Reihe von Bildern aus der reichen Geschichte 
Kurlands, zeichnet die Gestalten seiner einstigen Herr­
scher, Herzog Jakobs und des ersten Biron, der kur­
ländischen Edeln und der Landschaft um Drixe und 
Aa, —г um zuletzt, in der Erzählung „Gespenster“ 
und dem leise humoristischen Ausklang des Ganzen in 
der Gegenwart das Stillwerden und Versinken des 
Gottesländchens nach seiner großen Geschichte zu 
schildern. Die eingeetreuten Balladen bilden eine 
angenehme Abwechslung.

Major a. D. Franz Carl Endres: Der Krieg gegen Ru­
mänien. Fr. Seybold’s Verlagsbuchhandlung, München. 
Preis IMk.

In ruhiger Sachlichkeit entrollt der Verfasser ein 
klares Gemälde des ganzen rumänischen Feldzuges. 
Sicher und überzeugend wirkt die gegebene Beurtei­
lung der jeweiligen Lage, wohlüberlegt die geäußerte 
Meinung und hinter allem steckt ein reiches Wissen 
und eine erstaunliche Kombinationsgabe. Zur besseren 
Orientierung sind verkleinerte Schlachtenkarten bei­
gegeben. Auch politische, mit der Entstehung des ru­
mänischen Feldzuges verflochtene .Zustande sind skiz­
ziert, Land und Leute Rumäniens charakterisiert, und 
die früheren Ein- und Ausfuhrverhältnisse mit

Deutschland kurz niedergelegf. Das W^rk reiht eicB* 
würdig den früheren Veröffentlichungen des Verfasser* 
an, seinem vortrefflichen „Kriegsbuch“, den Schild* 
rungen aus der Türkei usw.

Handel und Wirtschaft.
Verschmelzungen Im Verslchcrur.nsgewerbe. Zwischen 

der Frankfurter Allgemeinen Versichemngs-Act.-Ges., 
der Deutschen Transport-Versicherungs-Gesellschaft in 
Berlin und der Deutschen Rück- und Mitversiche­
rungs-Gesellschaft in Ber’in wurde am 4. Januar d. J. , 
die Fusion vereinbart. Die Frankfurter Allgemeine 
erhöht ihr Aktienkapital um iy3 Mill. M. auf 201/, 
Mill. Für je eine Deutsche Transport-Versicherungs- 
Aktie werden eine neue Aktie der Frankfurter All­
gemeinen sowie 1000 M. in bar gezahlt Für je drei 
Deutsche Rück- und Mitversicherungs-Aktien werden 
zwei neue Frankfurter Aktien und 400 M. gewährt. 
Die Dividende für 1916 verbleibt den Aktionären der 
beiden Berliner Gesellschaften, deren Organisation un­
verändert bestehen bleibt Von den Aufsichtsratsmit­

gliedern der BerFner Gesellschaften werden die Herren * 1 
Dr. Kurt Goldschmidt und Geheimer Kommerzienrat 
Alexander Lukas in Berlin zur Wahl in den Aufsichts­
rat der Frankfurter Gesellschaft vor geschlagen
werden.

Italiens finanzielle Zerrüttung. „Measagero“ scheint 
durch das bisherige Ergebnis der italienischen Kriegs­
anleihe sehr wenig befriedigt, denn er erklärt, uaT 
gerade die Reichsten, besonders diejenigen, welche 
durch den Krieg ungeheure Verdienste gehabt hätten, 
sich bisher fast gar nicht an der Zeichnung der Kriegs­
anleihe beteiligt haben. Er spricht direkt von Deser 
tion und droht mit einer Zwangsanleihe, falls die 
jetzige Kriegsanleihe nicht ein genügendes Ergebnis 
zeitigen sollte. Die ungewöhnlich starke Verschlechte 
rung der italienischen Valuta, die ere gewaltige Ver 
teuerung aller aus dem Auslande bezogenen Waren 
zur Folge hat, hat in Italien eine lebhafte Beun 
ruhigung hervorgerufen. Nach Meldungen aus Ro-n 
hat der Abgeordnete Chiesa in der Kammer eine 
Interpellation eingebracht, in welcher der Schatz­
ministor Carcano auf gefordert wird, die beunruhigende 
Steigerung des Wechselkurses zu begründen und Mrß- 
nahmen gegen eine weitere Verschlechterung 

i italienischen Valuta zu treffen.

Geldverkehr in Ob. Ost
Rubelkurs Im Geld wechsel geschaft der Banken 228—232.

Amtlicher Rubelkurs: 1 Rubel = 2.00 Mk.
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WILNA, Wilnaer Straße 21 
empfiehlt in größter Auswahl

I nstal lationsmaterial 
für elektrische Anlagen. 

Ê ..Osranr - u. ,.flzo“-Löinpen і 
in verseh. Kerzen und Volt zu billigen Preisen. 

Klingeln, Elemente, Batterien 
und Taschenlampen.
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Uhren-Engros-Lager

Otto Blähe, Königsberg 
Gesekuaplatz 4

Stlndiges Lager sämtlicher Sorten Taschenuhren 
in allen Preislagen.

Spezialität: Militär-Garantie-Uhren m.peinl.genau regu­
liertem Gangwerk, in Stahl, Nickel, Silber, nachts leuchtend 
und unzerbrechliches Glas. Neu! Taschenweckeri |A74
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in la Ausführung, 20 verschiedene 
Muster, 100 Stück M. 3.—, in 
Alben, 10 Alben — 100 Karten

M. 3.50. IA 24

Gebrüder Hochland. Verlag
Küniüsben i. Pr., Französische str. 5 n-

Mannesmaimröhren-W erke
DÜSSELDORF

Zahnarzt

R. HOZES
Grosse Strasse 25, Wohl l

и
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Nr. 2010, echt 800 Silber ge­
stempelt, m.Landeshrb. schwarz­
weiß-rot u. Eisern. Kreuz in echt 
Email, feinste Relief-Arbeit.

Reklamepreis M. 1,90 
auch mit In schrift „West-Front“. 
Betrag per Postanweisung oder 
in Scheinen bezw. Briefmarken. 
Poi to und Verpackung 25 Pfg., 
Feld nur 10 Pfg. extra. Nach­
nahmen ins Feld sind nicht zu­
lässig. Als Ringgröße genügt 

Papierstreifen.
Neuer Katalog von 1917 kostenlos.

Sims&Vayer.BerlinSW68
nur Oranienstr.il 7/118, Abt,50

№al-JentìST- Тайыіо 
Bel Nacht 50 m vrrit HeH 
leuchtend. ElnKieinnod 
tür Soldaten. Förtter. 
Landleute, wachter Im 
Feld, Wald. Haus u. Hot. 
No. 2Z0 trau Mk. ЗЛО 
No. US ff. Ausfüllung.

1 ML 4.50. No 208 
,0b. mit verste Hb. 
, re*, gesch. An- 

_____ -Г ML S.1O. Must.
«Lea geg. Natim.ЗОРІ.mehr.

Vor eins. Posteen. 7759 tranco. Wieder- 
I Verkäufer ab 1 Dtzd. pro No. hoher 

Rabatt Vertreter gesucht.
Рѵгэіі-Епдгы-Язй*, Otto Lüneburg, 

Meeabarg 13. Orindelallee 156.
FernsprecMr 6. I16K •
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Hef em El
жNahtlose Mannesmannrohre u. geschweisste Rohre

aller Art:
Siederohre, Fie Id kessel roh re.
Muffenrohre für Wasser- und Gasleitungen, In grossen Lłngnt, 

mit hoher Festigkeit, bei geringem Gewicht Ersatz fürOussrohre. 
Flanschenrohre für Wasser-, Dampf- und Luft - Leitungen.

Spezialität: Turbinenle’timgen.
Bohrrohre, Naphtaleitungsrohre, Gestängerohre etc.
Rohre mit Gewinde und Muffen für Gas, Wasser und Dampf. 
Pr&zislonsrohre für alle möglichen Konstruktionszweck&

Stromzuführungs- und Lichtmaste:
Gas-u.Glühlichtkandelaber,Telegraf en-u Telefonttangen, 
Fahnen-u.Blitzableiterstangen,  Kontaktstangen, Bausaulen

Schiffbau-Material :
Bootsdavits, LadebSume, Deckstützen, Masten, Gaffeln, 
Rahen, Stangen usw«

Nahtlose Stahlflaschen Geschweisste Behälter.

Geschweisste Fässer und Trommeln

Rohrschlangen und Spiralen Wellrohre.

Kesselbleche, Kesselböden, Spezialböden, Kessel- 
teile, Lokomotivwände, Feuerbüchsen usw.

Feinbleche In allen Qualitäten,

für Stanz-, Falz- und EnuilHerz wecke, Dynamobleche;
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